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Heft 9erderA  S  A  SN  OT 7€ß5—’&i  A  M  y  _ Heft 9  derder -  33. Jahrgang  September 1979  Korrespondenz  Ricb{lzlg jcbrez'éeß? na 5précben ist auch ein moralischer Akt.  %  Carlo Sc/mzz'cl  „  Uhsere Séhule  *  Wenn sich am Ende der großen Ferien die Klassensäle  Musikunterricht, überhaupt auf die zu geringen Möglich-  wieder füllen, dann wird, wie könnte es anders sein, auch  keiten „emotionalen‘“ und „spontanen“ Lernens, auf die  in der nichtschulischen Öffentlichkeit mehr als sonst von  überfüllten Klassen und auf die angeblich nicht mehr ganz  der Schule geredet: von ihrem pädagogischen Auftrag, von  einwandfreie Berufsmoral der um die Vierzigstundenwo-  ihren didaktischen Zielsetzungen und Mängeln, von ihren  che kämpfenden und sich manche Ausfälle leistenden  organisatorischen und. personellen Problemen. Ersterer  Lehrer. Womit man denn endgültig bei den organisatori-  — der pädagogische Auftrag - wird zwar nicht.so feierlich  schen und personellen Fragen ist, bei denen man sich oh-  beschworen wie iın manchen unserer Landesverfassun-  nehin am ljebsten 'a£1fhält.  gen — „Ehrfurcht vor Gott““, „Achtung vor der Würde des  Menschen“‘, „Aufgeschlossenheit für alles Wahre, Gute  und Schöne‘‘; aber von der ,, Wiedergewinnung des Erzie-  Diei nicht ganz wirklichep Übel  herischen“ ist —seit Jahren schon - die Rede, von der Not-  wendigkeit einer .„„humanen Schule‘“, worunter ‚ auf  Bei solchem schv%erkrafthaft sichflurchsetzenden, also un-  deutsch wohl eine Schule zu verstehen wäre, die den Men-  widerstehlichen Trend der Schuldiskussion im Lager der  schen zur vollen Reife.und persönlichen wie sozialen  Amateure und selbst dem der Profis ist es nur natürlich,  Leistungsfähigkeit erzieht und die, indem sie das dafür  wenn der Eindruck entsteht, die Schule leiste nicht mehr  Notwendige vermittelt, auch noch etwas Spaß macht.  das, was sie leisten könnte und was man zu Recht von ihr  Unbestimmter bleiben da schon die didaktischen Zielset-  erwarten könne. Der reformerische Eifer der späten sech-  zungen, sind sie.doch weitgehend nur betriebs-, will sagen  ziıger Jahre habe ohnehin alles aus dem Gleichgewicht  schulintern verstehbar und deswegen in erster Linie Ange-  gebracht ünd nichts wirklich tragbar Neues zu schaffen  legenheit des Fachpersonals. Sie werden von außen sozu-  vermocht. Im Grunde sei nicht viel mehr übriggeblieben  sagen fast nur zugänglich, wenn offensichtliche Mängel  als ein immer noch andauernder lästiger und darüber  auftreten, wenn nach Meinung der Eltern Grundfertigkei-  hinaus höchst' überflüssiger Streit um die Schulform,  ten'nicht angemessen vermittelt werden, wenn mit der  „  eine stetig zunehmende Verwissenschaftlichung und Büro-  Schönschreibung auch die Rechtschreibung ‚mangelhaft  kratisierung des Lehrens und Lernens, die die Schule  wird und selbst in den oberen Rängen schulischer „Kar-  praxisfern mache und die Kinder und Jugendlichen den  riere“ noch mangelhaft bleibt, wenn der Geschichtsunter-  Eltern noch mehr entfremde, als dies auf anderen Ge-  bieten und durch andere außerfamiliäre Einflüsse ohne-  .  richt für unverständlich und langweilig gehalten wird,  während man selbst doch einmal die Schlachten der Rö-  hin geschehe. So entstehe eine Schule, die Kinder und  Eltern überfordere und letztlich auch’ die Lehrer, sonst  mer, die Kreuzzüge und das Werden des Bismarckreiches  doch so interessant fand; wenn sich herausstellt, daß der  gebe es nicht soviel Mißmut, ja jugendliche Verzweiflung  langjährige Englisch- oder Französischunterricht nicht  und müßten nicht so viele Eltern gezwungen ’oder frei-  allzuviel zur praktischen Fertigkeit des Sprechens der be-  willig als „häusliche Hilfslehrer“ einspringen. Und dann  treffenden Sprache beigetragen hat, oder wenn, was gele-  das Problem der Noten: diese ganz und gar nicht kind-  gentlich vorkommen soll, nach Meinung der Eltern oder  gerechte Schinderei, die jedes Gemeinschaftsleben in der  gar der Schüler der Religionsunterricht sein Thema ver-  Schule unmöglich mache, die ein vorzeitiges, ım Grunde  fehlt. Sonst begnügt sich jeder.eher mit Hinweisen auf  sozialschädliches Konkurrenzdenken schaffe, die Aus-  „sinkendes Niveau‘‘ auf der einen und noch zunehmen-  lese zum eigentlichen Prinzip erhebe, während Bildung  den „Leistungsstreß“ auf der anderen Seite; auf die „in-  doch etwas fürs Leben und für jedermann sei.  humanen Folgen“, die der „Numerus clausus‘“ von oben  Die Auflistung solcher Klagen ist zwar imponierend, es  sieht aber so aus, als ob nicht alle im Zusammenhang mit  nach unten auf das ganze Schulsystem hat, auf die unzu-  mutbare Verfachlichung und Verwissenschaftlichung des  der Schule beklagten Übel solche von der ganz wirklichen  ganzen Schulbetriebs, auf zu wenig Sport und mangelnden  Sorte seien.Jahrgang
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K3cbreißqa und 5précbm 1sL uCch IN hioralifcbef Apt Carlo' Sc/mzz'cl
Unsé_re Schule
Wenn sich Ende der großen Ferien die Klassensäle Musikunterricht, überhaupt aut die zu geringen Möglich-
wieder üllen, dann wiırd, W 1e könnte c anders sein_‚ auch keiten ‚„„emotionalen“‘‘ un:! ‚„‚spontanen Lernens, auf die
1n der nıchtschulischen Öffentlichkeit mehr als VO überftüllten Klassen un auf die angeblich nıcht mehr Sanz
der Schule geredet: VO ıhrem pädagogischen Aulftrag, von einwandtreie Berutsmoral der die Vierzigstundenwo-
ıhren didaktischen Zielsetzungen un Mängeln, VO  - ıhren che kämpfenden und sıch manche Auställe leistenden
organısatorıschen un:! personellen Problemen. Ersterer Lehrer. Womuıt INa  - enn endgültig be] den Oorganısator1-

der pädagogische Aulftrag wırd Z W AaTr nıcht teierlich schen un personellen Fragen 1St, be1 denen 1Nan sıch oh-
beschworen W1e€e ın manchen unserer Landesvertassun- nehın am ljebsten a?fhält.
SsCHh — „Ehrfurcht VOI Gott‘‘, „Achtung VOT der Wurde des
Menschen‘‘, „Aufgeschlossenheit für alles Wahre, (sute
und Schöne‘“‘; 1aber VO  - der „„Wiedergewinnung des Erzıie- Die nıcht ganz wirkliche{u Übel
herischen“‘ 1st — selt Jahren schon die Rede, VO  - der Not-
wendigkeıt eıner „„humanen Schule‘‘, auf Be1 solchem sch&erhafthaft sichflurchsetzenden, also —

eutschohl eıne Schule verstehen ware, die den Men- widerstehlichen Trend der Schuldiskussion 1M ager der
schen ZuUur vollen Reife und persönlichen W1e€e soz1ıalen AÄAmateure und selbst dem der Protis 1St 65 Nur natürlıch,
Leistungsfähigkeit erzieht un! die, iındem s$1e das datür WeEeNnNn der Eindruck entsteht, die Schule leiste nıcht mehr
Notwendige vermittelt, auch och Spals macht. das, w as S$1e eisten könnte und W 2a5 INan Recht vVON ıhr
Unbestimmter bleiben da schon die didaktischen Zielset- erwarten könne. er reformerische Eıfer der spaten sech-
ZUNgCN, sınd sıe doch weıtgehend Nur betriebs-, wıiıll zıger Jahre habe ohnehin alles aus dem Gleichgewicht
schulintern verstehbar un! deswegen iın erster Linıe Ange- gebracht un! nıchts wirklich tragbar Neues schatten
legenheit des Fachpersonals. Sıe werden VO außen SOZU- vermocht. Im Grunde se1l nıcht viel mehr übriggeblieben

tast NUur zugänglich, wenn offensichtliche Mängel als eın ımmer och andauernder lästiger un! arüber
auftreten, wenn ach Meınung der Eltern Grundtertigkei- hinaus höchst überflüssiger Streıt um die Schulform,
ten'nıcht AaNSCMCSSCH vermuittelt werden, wenn MIt der eıne stet1g zunehmende Verwissenschaftlichungun! Uuro-
Schönschreibung auch die Rechtschreibung mangelhaft kratisıerung des Lehrens un! Lernens, die die Schule
wırd un: selbst iın den oberen Rangen schulischer ‚„ Kar- praxistern mache und dıe Kinder un Jugendlichen den
riere‘‘ och mangelhaft bleibt,; WECNNn der Geschichtsunter- Fltern och mehr entiremde, als dies auft anderen (Ge-

biıeten und durch andere außerfamiliäre FEinflüsse ohne-richt tür unverständlich und langweılıg gehalten wird,
während Inan selbst doch einmal dıie Schlachten der Rö- hın geschehe. SO entstehe e1ine Schule, die Kinder UN

Eltern überfordere und letztlich auch’ dıe Lehrer,Mer, die Kreuzzüge un! das Werden des Bismarckreiches
doch interessant fand: WCNN sıch herausstellt, dafß der gebe PS nıcht sovıel Mifßmut, ]a jugendliche Verzweiflung
langjährige Englisch- der Französischunterricht nıcht UN müßten nıcht ele Eltern CZWUNGECN oder frei-
allzuviel ZUr praktischen Fertigkeit des Sprechens der be- willıig als ‚‚häuslıiche Hıilfslehrer“‘ einspringen. Und dann
treitenden Sprache beigetragen at; oder WENN, W 2a5 gele- das Problem der Noten: diese Sanz un gal nıcht kind-
gentlich vorkommen soll; ach Meınung der Eltern oder gerechte Schindereı, die jedes Gemeinschattsleben ın der
Sar der Schüler der Religionsunterricht seın Thema VCI- Schule unmöglıch mache, die eın vorzeıtiges, 1mM Grunde
tehlt Sonst begnügt sich jeder eher mıt Hınweıisen aut sozialschädliches Konkurrenzdenken schaffe, die Aus-
„sSınkendes Nıveau‘“‘ auf der einen und och zunehmen- lese ZU eigentliıchen Prinzıp erhebe, während Bıldung
den „Leistungsstrefß“‘ auf der anderen Seıte; autf die IM doch türs Leben un!: für jedermann sel.
humanen Folgen“‘, die der ‚,‚Numerus clausus‘‘ VO oben Di1e Auflistung solcher Klagen 1St ZW ar imponierend, 6S

sıeht 1aber auUs, als ob nıcht alle 1m Zusammenhang mutach auf das Schulsystem hat, auf dieZ
mutbare Verfachlichung un! Verwissenschaftliıchung des der Schule beklagten bel solche VO der ganz wirkliıchen
Sanzen Schulbetriebs, auf wen12 port un!| mangelnden Sorte selen.
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Dafß sich ‘ beispielsweise bürokratische Zwänge ın der seIts eıne ganz wesentliche Voraussetzung und Hılte für
Schule emerkbar machen, da{fß über den vermiıttelnden sozıales Lernen, auch tür das Austragen soz1ıaler Kontlikte
Wissensstott nıcht beliebig verfügt werden darf, dafß da ISt W/asS da jeweıls 1m ezug auf das (Gsanze schulischer
un! dort der Spielraum für den Lehrer wiırd, 1St in Zurüstung tür die eigene Lebensbewältigung und die Er-
eıner Gesellschatt Ww1e der unsrıgen aum umgehen, die füllung sozıaler Aufgaben Nıveauaufschwung oder Nı-
Schule annn nıcht eıne 1in beschaulicher Freiheit und Päd- veauverlust ISt, dürtte also a2um auszumachen seın. ıne
agogik dahinlebende Insel außerhalb der Gesellschaftt se1n. Aufgabe stellt sıch nm diesem Zusammenhang auf jeden
Da{fß 1administratıve Zwänge in Grenzen gehalten werden, Fall sıch treiızumachen VO Leitbildern. Es gilt
1St eıne ständıige Aufgabe; S1e wurde aber wenı1gstens Z das eıne W1e das andere.
Teil durchaus dadurch geleistet, iın die Auswahl des
Stoffes un!| iın seıne Darbietung mehr undu Freiheiten tWwaAas mehr Naıvıtat Wage iıch allerdings hinsıichtlich des
eingebaut worden sınd So unschöpfterisch, Ww1e ET manch- beklagten Schulstresses. Angemessen strapazlıös W ar

mal dargestellt wiırd, MU: der Schulbetrieb nıcht seın un die Erinnerung — dıe Schule schon ımmer. Weder Lei-
1St S: auch nıcht stungsanforderungen och Notensysteme sind, dünkt
Der größere Freiheitshem mer scheint da schon dıe Stoffälle mır, VO heute. Natürlich o1bt C585 die Kalamıtät mıt dem

umerus clausus, der ZU Pauken Ur ‚„„nach Noten‘‘werden, da 4A4 e1iner oft falsch yerstandenen Lebens-
nahe heraus über alles UN jedes, jedenfalls über zeles zwıngt und der dann allem och ganz verteutelte
und uüber zneles zuvıiel unterrichtet wird.' In eıner Ge- Ergebnisse ZUuULagC bringt wıe das, dafß tast jeder 1—-1,8-

Abıturient meınt, Medıiızın studieren der wenıgstens e1-sellschatt, die sıch rasch verändert, 1St ON auch NULr natur-
lıch, dafß selbst der Schule mıiıt Lehrplänen und auch nen „gleichwertigen“‘ Beruf anpeılen mussen, auch
Schultormen mehr experimentiert wiırd Das Leben stellt WenNnn das selbstverständlich alles nıcht mıiıt Gewinnstreben

un! Einkommen iun haben dart ber CS 1St nıcht 5andere Anforderungen, andere Handlungsschwer-
punkte un! entsprechend auch andere 1ssens- dafß unseIrec Kinder deswegen VO den Oberklassen des
tatbestände, andere Fertigkeiten und entsprechend auch Gymnasıums bıs hınunter in die Grundschulklassen 1Ur

andere Methoden in ıhrer Aneıgnung VOTaus Natürlich für Abıturnoten pauken und den Verdrängungs-
bringen Umformungsprozesse, EeEUEC Überlegungen, Ex- wettbewerb ankämpften. Da braucht es Gott se1 ank
perımente mıt Schultörmen un:! didaktischen Methoden schon einıge Zeıt, bıs das ın die Köpfte geht Bıs dahın Te-

mehr und orößere Unsicherheiten mıt sıch, als sıch Gesell- ojertohl auch in bezug auf die Schule und ıhre Obliegen-
schaftten mıt weniıger Wandel AusSssetizen mussen. heıiten selbst das eher spielerische Element: Es 1STt nıcht
ber das Durchstehen und Austragen VO Unsicherheiten schlimm mMıt dem minder hohen Nıveau der Noten, und

DAl  - darf nottalls auch einmal siıtzenbleiben.gehört 1U einmal auch den mehr schlecht als recht
bewältigten Lebensaufgaben. Neben dem berechtigten
Klagen über rasch sıch wwandelnde Moden un Trends ım
Schulbereich steckt da ohl auch eiıne enge Sehnsucht Die vielen Überforderungen
nach Ruhe UN manch verbrämter Wunsch, e$s

lassen, 701€E es ımMer WT, zumal das klassısch BC- Der Ehrgeız ındessen beutelt dıe Eltern. Sıe wollen ıhre
oliederte Schulsystem 1M höheren Bildungswesen nıcht Kinder ganz ben sehen, 1mM Besıtz eınes 1akademischen
NUur dem Bıldungsehrgeiz des akademischen Bildungs- Grades oder zumiındest mıt dem Ausweıs eınes gut bıs
bürgertums entspricht, sondern ebenso den Erwartungen hervorragend bestandenen Abiıturs. Sıe haben diesen Wil-
der vielen mıttleren soz1ialen Aufsteiger, deren Kınder len, sSOWeıt s$1e der mıttleren oder gal oberen bürgerlichen
esS endlich auch besser haben sollen. Schicht angehören, durchaus VO sıch A4AUS. Wo aber ohne-

hın eıne starke Triebkraft in orm VO erhofftem Prestige
ber auch andere bel scheinen iın der Schule nıcht VO der zusätzliıchen FErwerbsvorteilen Werke 1St, wırd
der ganz wirklichen Sorte se1n. Der Chronist sıch diese durch jedes NeCUu hinzutretende Argument zusätzlich
eın Urteıl ber Niveaunaufschwung oder Niveauverlust verstärkt. So hatte 1ın den etzten 20 Jahren aum eine Ak-
der Schule So EeLIWAaS 1St selbst ach den heutigen PSY- t1on VO vergleichbaren Ausmafßen starkeren Erfolg als dıe
cho- und soziographischen Messungsmethoden ohl MUL:r Bildungswerbung der sechziıger Jahre angesichts der VOIN

schwer beurteilen. Wenn ormale Pertektion eher VCI- Pıcht und Festing „errechneten‘“‘ Bildungskatastrophe: die
nachlässigt wırd und selbst grundlegende Fertigkeiten W1e Abiturientenzahl hat siıch nıcht verdoppelt, sondern VGI:-

einfaches Rechnen oder der rechte Umgang mıt Sprache vierfacht, und naturlich hat C5S, da INa Bildung, akadem1-
und Schriuft beıi heutigen Schulabsolventen nıcht mehr scher Bildung VOT allem, eınen hohen Prestigewert zuteılt,

die meısten auch die Universıitäten gedrängt, dafß erstohne weıteres vorausgeSsetzt werden können, z1Dt N da-
neben doch zweıtellos andere Beftähigungen, die besser ın etzter eıt der Anteıl der Studierwilligen den
beherrscht und die Zur Lebensbewältigung nıcht wenıger Abiıturienten wieder siınkt.
wichtig sınd mehr techniısches Können, unkomplizierte- Es W ar aber nıcht der Wıille ZuUurF größeren schulischen Ent-
1E Umgang mıiıt allen möglichen Arten VO Apparaturen taltung be1 den Jugendlichen und auch nıcht in erster Lıinıe
un! aller gegenteılıgen Behauptung — auch eıne die Ahnungslosigkeit eifriger Bildungstheoretiker, denen
starkere Auspragung des Spielerischen, das doch seıner- die Bildungspolitiker auft den eım sınd, sondern
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CS W ar letztlich diese hohe Erwartung der Eltern. Was schon einmal darüber gelacht. ber es lohnt nıcht, sıch
ter dem sıch richtigen Postulat gerechterer Chancen- be] Moden aufzuhalten, die meiıst sıch selbst zugrundeverteilung (als Korrektur der Benachteiligung ınsbeson- gehen. Dıie Vorstellung aber, Schule MUSse nıcht Nur iın
dere der ländlichen un! der Arbeiterbevölkerung) pädagogisch rechter Weıse Wıssen und Fertigkeiten VCI-

begonnen hatte, endete ın eıner maßlosen Überforde- mıtteln, sondern den Leuten auch schon „beibringen“‘, WI1€E
Iung des Systems W1e der Schüler. Denn W 1e€e human oder S1e sıch in eıner bestimmten prıvaten, gesellschaftlichen
wenı1g human eın solches auch seın INa, keınes annn Bil- oder beruflichen Sıtuation verhalten un! Entscheidun-
dung ohne Zensuren und Auslese bewerkstelligen un! gCn tällen haben, 1St vıel zahlebiger. Sıe entspricht all-
gleich das 1Ur bedingt oder 1mM geringeren Maß(ße gewach- zusehr der Mentalıität des Genuügsamen, der meınt, alles
sene Berutfsangebot auf die ungleich staärker gewachsenen mıtbekommen sollen, W as GT dann 1Ur ach vorgefer-Nachfrager gerecht verteiılen. Wenn also Recht über tıgten Regeln anzuwenden brauche. Hat iINan eigentlichLeistungsstreiß geklagt wırd, scheıint 1er ziemlıch schon einmal überlegt, dafß eıne innere Verwandtschaft
der einzıge Punkt bzw erd se1n, VO  e} dem gut W 1€e besteht zwischen dieser Konsumentenhaltung un! der
aller Leistungsstreiß ausgeht: VO eıner Gesellschatt, die Anfäalligkeit für Indoktrinierung durch Ideologien, die VO  .
das Glück der nachwachsenden (Generationen einseıt1g der Konsumierung VO  — geistiger Fertigware leben und die
darın sıeht, dafß möglıchst alle eınen möglichst hohen gerade deswegen Theorie un! Praxıs nıcht auseiınander-
Schulabschlufß erreichen, mehr der wenıger gleichgültig, halten können? Jeder wırd in seınem Leben ımmer wıeder
ob die Fähigkeiten AaZu reichen un! ob die Bıldungschan- VOT Sıtuationen gestellt se1ın, für die 6S keıine Rezepturen
GE 1ın eiınem vertretbaren Verhältnis den Berutschancen o1Dt und für die auch keine noch erutsnahe Bıldungstehen. Leistungsdruck entsteht gegenwärt1ig — horribile ausreıcht. 7ıes eindringlich vermitteln, gehörte auch

einer humanen Schule.dictu nıcht sehr durch scharfe, sondern durch
WenNIE Auslese. Dıie über Leistungsdruck klagen UN über
dıe Überforderung ıhrer Kinder VOT allem auf den zyeıter- UÜberfordert wiırd schließlich auch, aber wenıger der Schü-
führenden Schulen, verursachen Druck und Überforde- ler als die Schule, durchhädagogısche Erwartungen. Wenn
UNZ weıtgehend selbst. Und da 065 in dieser verkehrten Inan schon sovıel VO der „Wıedergewinnung des Erzıe-
(Schul-)Welt 1U einmal keine Anforderungen 1Dt, die herischen‘‘ spricht, annn mu ohl auch wiıeder deutlicher
nıcht auch durch Notenanhebung und sonstıge ‚„„Erleich- gefragt werden, W 2asSs eigentlich die pädagogische Aufgabe
terungen‘“ unterlauten werden können, schaften dieselben der Schule 1St, W as S1€e pädagogisch eisten bann uch 1er
auch noch eın klein wenı1g oder vielleicht 1St 6S gar nıcht ware wenıger oft besser als viel, un dıe Grenzen Z7W1-

wen1g beklagten Nıveauverlust mıiıt 1Ine humane schen löblicher Wertorijentierung in allen Bereichen und
Schule ware aber dıe, ın der Begabung UunN Auslese ın 21n ıdeologischer Überpädagogisierung sınd tließend. Der e1-
einıgermaßen wvertretbares Verhältnis gebracht sınd UunN gentliche pädagogische Auftrag der Schule annn ohl NUur
der einzelne nıcht eisten EZWUNZEN WIrd, Wa darın bestehen, Wıssen, Fertigkeiten, Einübung iın Ur
eısten nıcht ın der Lage ISst. Alles andere 1St 1m Grunde teilsvermögen möglıchst iın pädagogisch verantwortbarer
Quälerei. Weıse vermuiıtteln. Iso 65 raucht psychologischen

Takt, die Kenntnıis des VO Jjeweiligen Alter her Zumutba-
UÜberfordert werden aber nıcht 1Ur die Schüler, sondern ECH; die Kenntnıiıs auch der persönlichen Lebensverhält-
auch die Schule als Bıldungsinstitution. Von iıhren Gren- nısse un! des soz1ıalen Umtfeldes: also Zuwendung, die
zen als ‚ Verteiler DON Sozzalchancen‘‘ W ar schon die ZWAATr 1mM Schulischen stattfindet, die schulischen (G@-
Rede S1e annn NUur echte sozıale Benachteiligungen be- genständen sıch abspielt, WwWenn s$1e de tacto auch weılt
STCNZL ausgleichen, nıcht aber Unterschiede ın Neıgungen, arüber hinausweist und auf das DESAMTE Werden der DPer-
Talenten, Veranlagungen. Es o1bt aber eınen Punkt, der sönlichkeit Einfluß nımmt.
mıiıt der Verteilung VO  . Sozialchancen 1Ur ın gew1ssem Und CS geht eıne Stoffdarbietung, in der die wesentli-
Sinne tiun hat und zugleich eın sehr altes un:! ansche1- chen Kulturelemente aber auch wirklich 1Ur die eseNtT-
nend ımmer drängenderes Problem werden scheint. Er lıchen vorkommen , die VO Schulischen her tür die For-
1ST umschrieben mıt dem Verhältnis V“O  x Theorie UN Pra- INuNg der Persönlichkeit und tür das sozıale Handeln
X1S. Wer heute Sagt, die Schule se1l theoriebellissen, bestiımmend sınd und die anderswo nıcht geleistet werden
kopflastig, bilde lebens- und berutstern aus, tindet können. ber dıese hädagogısche Seıte annn ın der Schule
gleich eınen hor VO Zustimmung. Wer aber einwirft, weder Selbstzweck, losgelöst VonN der Wissensvermittlung,
Inan solle der Schule nıcht auch och — und Z W al der noch der eigentliche Sınnn der Schule semn. Und schon gal
Schule schlechthin mangelnde Berufs- un! Lebensvor- nıcht annn die Schule tür pädagogische Luücken und Aus-
bereitung anlasten, MU:' eher mıt Kopischütteln rechnen. tälle verantwortlich gemacht werden, die anderswo ur-
Nun o1bt CS ZW ar aum ELTW AS Abstruseres als die tröhliche sacht siınd Dıe Schule annn nıcht Werte vermitteln, die
un! eigentlich Sal nıcht mehr moderne Wissenschafts- nıcht ın der Gesellschaft spürbar und vernehmbar sınd
gläubigkeit zweıten und dritten Grades, WI1€e s1€e sıch bei oder die Elternhäuser nıcht vermitteln vermogen. Na-
der Ausarbeitung und Durchführung mancher Curricula turlıch soll dıe Schule aus dem jeweiligen Kanon iıhrer Fa-
ın nıcht NUur sprachlich umständlichen Formulierungen cher heraus eın Geschichtsbild vermuitteln, das ZUur eur-
nıedergeschlagen hat Eın jeder hat ohl auf Je seıne Weıse teilung geistig—kultureller un! polıtischer Zusammen-



y  P }
.

> o A A  Y  A M

436 orgänge

hänge „ermächtigt‘‘, und es mu{f(ß auch über Ethik und Strecke VO der Schule 111585 Leben W alr für dıe melsten

Religion, über sıttlıches Verhalten un! Sınngebung DC- kürzer undzugleich erfahrungsreicher. In Gesell-
sprochen werden. berdie Einübung ı dıe APFANIST muß schaft, die darum kämpftt, nıcht VO CISCHNCH Konsumab-
anderswo geleistet werden: UoN den Elternhäusern UN tall erstickt werden, IST das schwieriger. Der
UVon den merschiedenen Miterziehern ı den Medıen, der Jugendliche bleibt länger der Schule un:! damıt
Jugendarbeit UN erzieherisch beeinflußt ayıyrd NUur künstlichen Erfahrungswelt, und er macht nıcht
Es 1St schon erstaunlıch, W a$ heute der Schule pädagogisch leicht die Erfahrung, daß rwachsenwerden schon
alles abverlangt wiırd, verglichen M1 dem, W as mMan sıch INIL allen Konsequenzen sinnvolles und notwendiges
selber ZUtraut Zie] 1ISTt

hne diese Struktur der Erwartungen sıch selbst aber
wırd CS auch MI1t der Lernmotivatıon schwier1g Warum

Das eigentliche Problem und sovıel] lernen,; W as ich ohnehin nıcht brauche,
überhaupt lernen außer das Leben (nıcht C1N-

Will Inan aber das eigentliche Problem der heutigen mal unbedingt ZuU Weiterkommen) Notwendigste? Leı-
Schule herankommen, dann wırd INnan pädagogisch stungsminimalismus, gekoppelt MLE doch recht hohen
derswo ussen.Läfßt INan sich VO  — dem pädago- Erwartungen, IST 617 Stigma der eıt Und diese frühe (7e-
gisch-politischen Problemknäuel, der sıch ı11 Verhältnis wöhnung Konsumhaltung scheint sehr ohl MI1ItL Schule

tun haben, mm INan Erfahrungen INIL El-VO  — Bildungsangebot und Beschäftigungslage höheren
Bildungswesen angesammelt hat, un: wendet INan sıch der ternhäusern un! die Beschäftigungsprobleme aufgrund
Schule mehr Von her wird INan unschwer test- mangelnder schulischer Ausbildung Nur Proö-
stellen, da/s Pe1INE QZANZ wesentliche Schwierigkeit dıe MoO- duziert hat dieses UÜbel nıcht die Schule, sondern Prıvate
LLVUIETUNG der Schüler 1s% Motivierung ZU' Lernen, Mo- und öftfentliche Erzieher haben dabei kräftig-
LIVIETUNG ZUuUYT Leistung, Motivierung Z U Erwachsenwer- gewirkt Und die Schulpolitik hat sıcher dadurch dazu
den Motivierung ZUT Zukunft Es 1ST vieles vorgegeben, beigetragen, dafß S1C allzu viele lange ZU!r Schule ZWINgL

Konsum, technıscher Leıistung, Gebrauchs- un und ıhnen ein Lernen abverlangt das S1C VO Veranlagung
Genußmiutteln. Fur den Jugendlichen heute IST Um- un Können her übertordert In diesem Sınne produzıert

_ welt nıcht 1Ur orientierungsschwier1g, weıl dıe verschie- dıe Schule sıcher auch selbst Motivationsschwächen, AaAber
densten Sinnvermittler aut ıhn einwıirken; CT auch 0S hapert MAIE der Mot:ivatıon MA1L der Antriebskraft auch
dazu,siıch ı Daseın einzurıchten, die Zukunft SCIM las- dort, es Begabung nıcht fehlt. Ile Verursacher

sollten einmal mehr darüber miıteinander sprechen. DannSCIMH' Seın gesellschaftliches Umteld ıh nıcht ZUT

Leistung, S1C ıh auch nıcht Z.U Erwachsenwerden, wurden vermutlich auch Elternabende ergiebiger. Auft
dazu, selbst Verantwortung übernehmen, jedenfalls jeden Fall CS 1STt nıcht 1Ur der ‚„„Numerus clausus‘““, der
nıcht lange, als andere einklagbaren ukkurs geben. pädagogische Probleme cschafft Sı1e wurden ohnehın

In Gesellschaften, CS den Lebenskampf R112, War mıiıttel- un langfristig entfallen, wenn „der Burger nıcht
ebenso prestigesüchtig WAarIcC, WIC er erziehungsscheu ISTsolche Motiviıerung einfacher, INnan War auch trüher gEe-

ZWUNSCH, Selbstverantwortung übernehmen, die Seeber

organge
Wahrheiten ber das W LebenDirıe Letzten inge Fıiıne Erklärung der heute drohen, und über die Verant-

Glaubenskongregation wortung VO Bischöfen und Theo-
logen gegenüber dem Glaubensgut der

alle Bischöfe veröffentlicht der sıch Kırche WI1IC gegenüber den Gläubigen.Zum Zzweıten Mal diesem Jahr hat
sıch dıie römische Glaubenskongrega- MIT Fragen der Eschatologie befaßt Es werden ı dem Briet weder einzelne

Das VO 1/ Maı datıierte Schreiben Theologen namentlıch genannt, ocht10N Wort gemeldet ach der kur-
zen Erklärung CINISCNH Thesen des ruft sıeben Punkten die katholische werden bestimmte Satze oder Lehr-
französischen Theologen Jacques Po- Lehre über die Letzten Dınge Er- IMNCINUNSCH als ı verurteilt. Das ent-

ıer VO April (vgl Maı 1979 Umrahmt werden die knapp spricht der Methode der Jau-
2710 wurde 14 Juli Vatıkan gehaltenen Lehraussagen VO  - Aus- benskongregation, gefährdete Jau-

führungen den Gefahren, die den bensaussagen POSITLV entfalten.C1M Brief der Glaubenskongregation


